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„Ich trage wo ich gehe, ſtets eine 
Ahr bei mir“, heißt es in einer ſchönen 


Ballade von Loewe. In der Tat, 
trägt heute jeder erwachſene Menſch 
eine Ahr bei ſich und denkt kaum daran, 
welche intereſſante Entwicklungsge— 
ſchichte dieſer kleine Zeitmeſſer hinter 
ſich hat und welche Koſtbarkeiten die 
Vorgänger der modernen Taſchenuhr 
geweſen ſind. So z. B. war die Ahr 
Karls des Großen, die er von einem 
ſüddeutſchen Ahrenkünſtler als Geſchenk 
erhielt, auch nach heutigen Begriffen 
ein wahres techniſches Wunderwerk, 
und die alte Kunſtuhr des Straßburger 
Münſters und andere Turmuhren zeugen 
davon, daß die alte Ahrmacherkunſt auf 
einer hohen Stufe der Vollkommenheit 
geſtanden hat. 

Die Taſchenuhr wurde in Deutſch— 
land erfunden. Sie hat dann allerdings 
in der Schweiz eine zweite Heimſtätte 
gefunden, wo noch heute ganze Städte 
von der Ahrenfabrikation leben. Bei 
uns iſt es hauptſächlich die Thüringer 
und Schwarzwälder Gegend, ſowie die 
ſächſiſche Stadt Glashütte, in denen die 
Ahreninduſtrie als Haus-, aber vor— 
nehmlich als Fabrikinduſtrie ihren Sitz 
hat. In Glashütte z. B. werden die 
berühmten Präziſions-Chronometer herz 
geſtellt, die in der ganzen Welt geſchätzt 
und begehrt find. Dieſe Art Uhren 
ſind auch natürlich keine 
erzeugniſſe, ſondern fie werden in ſorg— 
fältigſter Handarbeit von langjährig 
geſchulten Kräften mit den feinſten 
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Meßapparaten und inſtrumenten und 
unter ſtändigen Kontrollen gefertigt. 
Anſere gewöhnlichen Taſchenuhren jedoch 
erſtehen als Maſſenerzeugnis, wozu eine 
ganze Anzahl von Spezialmaſchinen 
vollkommenſter Art benötigt werden. 

Auch im Ausland, vornehmlich in 
Amerika und England, ſind eine ganze 
Anzahl Ahrenfabriken errichtet worden. 
Die amerikaniſche Firma Waltham 
Watch Man. Co. iſt ſogar die größte 
Taſchenuhrenfabrik der Welt, die neben 
der billigen Ahr, den Präziſionschrono— 
meter von höchſter Vollendung herſtellt. 
In dieſer Fabrik ſind an 3000 Arbeiter 
und Angeſtellte tätig, und die tägliche 
Preduktſon beläuft ſich auf rund 2500 
Taſchenuhren. Die Fabrikation iſt bis 
ins kleinſte ſyſtematiſiert und geregelt. 
Jedes Schräubchen, jedes Stiftchen, 
Rädchen und Federchen, das zu den 
160 Teilchen einer gewöhnlichen Taſchen⸗ 
uhr gehört, wird auf Präzifionsma- 
ſchinen mit höchſter Sorgfalt angefertigt. 
Zur Vollendung einer Taſchenuhr ſind 
faſt 4000 verſchiedene Arbeitsgänge 
notwendig, die vorwiegend auf auto⸗ 
matiſch laufenden Maſchinen, die wahre 
Meiſterwerke der Technik find, aus 
1 werden. Dieſe Maſchinen und 

aſchinchen ſtanzen die Nickelplatten 
aus, zwiſchen denen das Räderwerk 
liegt, ſie drehen die kleinen Stifte und 
Wellen, ſie ſtanzen und fräſen die 
Rädchen, rollen die Federchen, die die 
Anruhe der Ahr antreiben, ſie ſtellen 
das Gehäuſe her, ftanzen die Zeiger 
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aus, biegen die Kettenöſen, fräſen die 
Kronen und fabrizieren das Zifferblatt. 
Ein Bild von dem Umfang dieſer 
Ahrenfabrikation macht man ſich bei 
rund 


der Vorſtellung, daß täglich 
25000 Meſſingſcheibchen für 
die Zahnräder ausgeftanzt 
werden. Dieſe Scheib— 
chen werden verbohrt 
und zu 50 Stück auf 

einmal mit Zahn— 
lücken verſehen. 
Eine andere Ab⸗ 

teilung ſchleift 

und bohrt die 

winzig kleinen, als 

Lagerſtellen die— 

nenden Diamanten. 
Die Anzahl dieſer 
Steine beſtimmt den 
Wert einer Tafhen Y 
uhr. Außerordentlich De 
ſinnreich find auch die auto- 
matiſchen Bohrmaſchinen kon— 
ſtruiert, die in die Nickelplatten die 
verſchiedenen Löcher für die Lager: 
und Befeſtigungsſchrauben bohren. 
Dieſe Maſchinen bohren ſämtliche 
Löcher auf einmal. Der Zuſammen— 
bau der Taſchenuhr erfolgt in lang— 
geſtreckten Sälen durch Fachleute, von 
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denen immer ein Mann nur eine ganz 
beſtimmte Arbeit an der Ahr ver— 
richtet und ſie dann zur weiteren Be— 
arbeitung ſeinem Nachbar weiter gibt. 


Das alles geht ſo ſchnell, daß man kaum 


die einzelnen Arbeitsgänge zu 
verfolgen und zu unter— 
ſcheiden vermag. Eine 
ſehr intereſſante Ab— 
teilung in der Ahren⸗ 
fabrikation iſt noch 
die, in der das 

Härten und Mach: 

laſſen der ver⸗ 

ſchiedenen Stahl— 
teilchen einer 

Taſchenuhr, ſowie 
die Herſtellung der 
kleinen Ahrenfedern 

vonſtatten geht. 
Außerordentlich finn- 
reiche Apparate re— 
giſtrieren die Glüh- und 
Härtetemperaturen der Oefen, 
regulieren das Nachlaſſen und achten 
auf das richtige Abkühlen der kleinen 
Teilchen. 

So müſſen viele fleißige Hände zu⸗ 
ſammenwirken, um uns ein derartiges 
techniſches Meiſterſtück, wie es jede 
Taſchenuhr darſtellt, geben zu können. 
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Friede auf Erden. 


Von Richard Zoozmann. Nach einem, Gemälde von R. Kricheldorf. 


(Zum Titelbild.) 


Der herbſtlich-müde Tag hat ausgeblüht, 

Die Dörfler raſten nach des Tags Beſchwerden. 
Beſchaulichkeit durchatmet ihr Gemüt — 
Friede auf Erden 


Durchs offne Fenſter haucht die milde Luft, 
Den Herrn am Kreuz verklärt ein ſtiller Schimmer, 
Und von den roten Blumen geht ein Duft 
Leiſe durchs Zimmer. 


Die Mutter lieſt aus dem Gebetbuch vor, 
Der Alte lauſcht und will kein Wort vet ſäumen; 
Der Tochter Arbeit ſtockt, ſie blickt empor, 
Sinnend in Träumen. 


O Gott der Liebe und Beſchaulichkeit, 

Du gaſteſt gern an ländlich trauten Herden; 
Da waltet, fern der aufgeregten Zeit, 
Friede auf Erden 
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(Für die „Rama⸗Poſt vom kleinen Coco“ beſonders bearbeitet vom Verfaſſer 


5 Die Aben feuer der-Biene ee > 


von He, Dorsels, 


+) 


Erſtes Kapitel. 
Majas Flucht aus der Seimatſtadt. 


Die ältere Bienendame, die der kleinen 
Maja behilflich war, als fie zum Leben er- 
wachte und aus ihrer Zelle ſchlüpfte, hieß 
Kaſſandra und hatte großes Anſehen im Stock. 
Es waren damals ſehr aufgeregte Tage, weil 
im Volk der Bienen eine Empörung aus— 
gebrochen war, die die Königin nicht unter— 
drücken konnte. 

Während die erfahrene Kaſſandra der 
kleinen Maja die großen blanken Augen 
trocknete und ihr die zarten Flügel etwas in 
Ordnung zu bringen ſuchte, brummte der 
große Bienenſtock bedrohlich, und die kleine 
Maja fand es ſehr warm und ſagte es ihrer 
Begleiterin. Maja ſah ununterbrochen Biene 
auf Biene an ſich vorübereilen, einmal war 
auch die Königin in ihrer Nähe geweſen. 
Kaſſandra und Maja wurden etwas abſeits 
gedrängt aber eine Drohne, ein freundlicher 
junger Bienenherr von gepflegtem Ausſehen, 
war ihnen behilflich. 

„Das Anheil wird hereinbrechen“, ſagte er 
zu Kaſſandra. „Der Schwarm der Revolu⸗ 
tionäre wird die Stadt verlaſſen. Sie haben 
ſchon eine Königin ausgerufen.“ 

Die Erregung teilte ſich Maja mit, und 
ſie begann ein feines helles Summen. „Was 
fällt dir ein“, ſagte Kaſſandra. „Iſt nicht 
ſchon Lärm genug?“ 

Sie ſchob Maja bei ihrem ſchönen glänzenden 
Flügel, der noch weich und ganz neu und 
wundervoll durchſichtig war, in eine wenig 


beſuchte Ecke vor ein paar Wabenſchränke, 
die mit Honig gefüllt waren. 

Maja blieb ſtehen und hielt ſich an einem 
der Schränke feſt. 

„Hier riecht es ausgezeichnet“, 
zu Kaſſandra. 

Die Alte wurde wieder ganz nervös: 
„Du mußt warten lernen,“ antwortete ſie, 
„ſetz dich hier und merke genau auf alles, 


ſagte ſie 


was ich dir ſage.“ 


Maja gehorchte und ſchaute mit ihren großen 
braunen Augen auf ihre Lehrerin. 

„Die erſte Regel, die eine junge Biene 
ſich merken muß,“ ſagte Kaſſandra und ſeufzte, 
„iſt, daß jede in allem, was ſie denkt und tut, 
den anderen gleichen und an das Wohlergehen 
aller denken muß. Morgen wirſt du ausfliegen. 
Eine ältere Gefährtin wird dich begleiten. 
Du darfſt zuerſt nur kleine Strecken fliegen 
und mußt dir die Gegenſtände genau merken, 
an denen du vorüber kommſt, damit du dich 
immer wieder zurückfinden kannſt. Deine 
Begleiterin wird dir die hundert Blumen 
und Blüten beibringen, die den beſten Honig 
haben, die mußt du auswendig lernen, das 
bleibt keiner Biene erſpart. Die erſte Zeile 
kannſt du dir gleich merken: Heidekraut und 
Lindenblüte“. Sag es nach.“ 

„Das kann ich nicht,“ ſagte die kleine 
Maja, „das iſt furchtbar ſchwer. Ich werde 
es ja ſpäter auch ſchon ſehen“. 
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„Mit dir wird es ſchlecht hinausgehen,“ 
ſeufzte Kaſſandra, „das ſehe ich ſchon jetzt“. 


„Soll ich denn ſpäter den ganzen Tag 
Honig ſammeln?“ fragte Maja. 


Kaſſandra ſah die kleine Biene einen 
Augenblick ernſt und liebevoll an: 


„Meine kleine Maja, du wirft den Sonnen⸗ 
ſchein kennen lernen, hohe grüne Bäume und 
blühende Wieſen voller Blumen, Silberſeen 
und ſchnelle glitzernde Bäche, den ſtrahlenden 
blauen Himmel, und zuletzt vielleicht ſogar 
den Menſchen, der das höchſte und voll— 
kommenſte iſt, was die Natur hervorgebracht 
hat. Aber allen dieſen Herrlichkeiten wird 
dir deine Arbeit zur Freude werden, mein 
Herzelein, du haſt Grund glücklich zu ſein.“ 


„Gut,“ ſagte die kleine Maja, „das will 
ich denn auch“. 


Kaſſandra lächelte gütig. „Sei höflich und 
gefällig gegen alle Inſekten, die dir begegnen,“ 
ſagte fie zum Schluß, „dann wirft du mehr 
von ihnen lernen, als ich dir heute ſagen kann, 
aber hüte dich vor den Horniſſen und Weſpen. 
Die Horniſſen ſind unſere mächtigſten und 
böſeſten Feinde, und die Weſpen find ein 
unnützes Räubergeſchlecht ohne Heimat und 
Glauben. Wir ſind ſtärker und mächtiger 


als ſie, aber ſie ſtehlen und morden, wo ſie 
können. Du kannſt deinen Stachel gegen alle 
Inſekten brauchen, aber wenn du ein warın- 
blütiges Tier ſtichſt oder gar einen Menſchen, 
ſo mußt du ſterben, weil dein Stachel in ihrer 
Haut hängen bleibt und zerbricht. Steche 
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ſolche Weſen nur im Falle der höchſten Not, 
aber dann tu es mutig und fürchte den Tod 
nicht, denn wir Bienen verdanken unſer 
großes Anſehen und die Achtung, die wir 
überall genießen, unſerem Mut und unſerer 
Klugheit. And nun leb wohl, kleine Maja, 
hab Glück in der Welt und ſei deinem Volk 
und deiner Königin treu.“ 


Die kleine Biene nickte und erwiderte den 
Kuß und die Amarmung ihrer alten Lehrerin 
und legte ſich mit heimlicher Freude und 
Erregung zum Schlaf nieder. 


Am anderen Morgen hörte Maja an ihrem 
Lager den fröhlichen Ruf: 


„Die Sonne iſt aufgegangen!“ 


Sofort ſprang ſie empor und ſchloß ſich 
einer Honigträgerin an. 

Am Tor hielten die Wächter ſie an. Es 
war ein rechtes Gedränge. Einer der Tor- 
hüter ſagte der kleinen Maja das Lofungg- 
wort ihres Volkes, ohne das keine Biene in 
die Stadt gelaſſen wird. 


„Merk es dir“, ſagte er, „und viel Glück 
auf deinem erſten Weg.“ 


Als Maja vor das Stadttor trat, mußte 
ſie die Augen ſchließen vor der Fülle von 
Licht, die ihr entgegenſtrömte. Es war ein 
Leuchten von Gold und Grün, ſo über alles 
reich und warm ſtrahlend, daß ſie vor Seligkeit 
nicht wußte, was ſie tun oder ſagen ſollte. 


„Das iſt aber wirklich großartig“, ſagte ſie 
zu ihrer Begleiterin. „Fliegt man da hinein?“ 


sten Tulpen 
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„Nur zu!“ ſagte die andere. 
Da hob die tleine Maja ihr Köpfchen, 


bewegte ihre ſchönen neuen Flügel und 
empfand plötzlich, daß das Flugbrett, auf 
dem ſie ſaß, zu verſinken ſchien. And zugleich 
war ihr, als glitte das Land unter ihr fort, 
nach hinten hin fort, und als kämen die 
großen grünen Kuppeln vor ihr auf ſie zu. 


Ihre Augen glänzten, ihr Herz jubelte. 


„Ich fliege,“ rief ſie, „das kann nur fliegen 
ſein, was ich tue! Das iſt aber in der Tat 
etwas ganz Ausgezeichnetes, das kann man 
gar nicht raſch genug tun, oh, wie duftet 
der Sonnenſchein.“ 

Sie war in einem Rauſch von Freude, 
Sonne und Daſeinsglück. Ihr war, als 
glitte fie pfeilgeſchwind durch ein grün— 
leuchtendes Meer von Licht einer immer 
größeren Herrlichkeit entgegen. Die bunten 
Blumen ſchienen ſie zu rufen, die ſtillen be⸗ 
ſchienenen Fernen lockten ſie und der blaue 
Himmel ſegnete ihren jauchzenden Jugendflug. 
So ſchön wird es nie mehr, wie es heute iſt, 
dachte ſie, ich kann nicht umkehren, ich kann 
an nichts denken, als an die Sonne. 

Anter ihr wechſelten die bunten Bilder, 
langſam und breit zog das friedliche Land 
im Licht dahin. 

Als ſie über einem großen Garten angelangt 
war, der in lauter blühenden Wolken von 
Kirſchbäumen, Rotdorn und Flieder zu ruhen 


ſchien, ließ fie ſich erſchöpft nieder. Sie fiel 


Nummer 2 


Großes Preisausſchreiben: 


in ein Beet von roten Tulpen und hielt ſich 
an einer der großen Blüten feſt, preßte ſich 
an die Blumenwand, atmete tief und beſeligt 
und ſah über den ſchimmernden Lichträndern 
der Blume den ſtrahlend blauen Himmel. 

„Oh, wie tauſendmal ſchöner iſt es in der 
großen Welt draußen“, rief ſie, „als in der 
dunklen Bienenſtadt. Niemals werde ich 
nach dort zurückkehren, um Honig zu tragen 
oder Wachs zu bereiten. O nein, niemals 
werde ich das tun. Ich will die blühende 
Welt ſehen und kennen lernen, mein Herz iſt 
für Freude und Aberraſchungen, für Erlebniſſe 
und Abenteuer beſtimmt. Ich will keine 
Gefahren fürchten, habe ich nicht Kraft und 
Mut und einen Stachel?“ 

Sie lachte vor Abermut und Freude und 
nahm einen tiefen Schluck Honigſaft aus dem 
Kelch der Tulpe, doch dann überwältigte ihre 
Müdigkeit ſie bald, und ſie ſchlief ein. Als 
ſie erwachte, war die Sonne fort, und das 
Land lag in Dämmerung. Ihr Herz ſchlug 
doch ein wenig, und ſie verließ zögernd die 
Blume, die im Begriff war, ſich für die 
Nacht zu ſchließen. Anter einem großen 
Blatt, hoch im Wipfel eines alten Baumes, 
verſteckte ſie ſich und im Einſchlafen dachte 
ſie zuverſichtlich: 

„Ich will nicht gleich am Anfang den Mut 
verlieren. Die Sonne kommt wieder, das 
iſt beſtimmt, Kaſſandra hat es geſagt, man 
muß nur feſt und ruhig ſchlafen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Geleitet von Lehrer Harald Wolf. 


Willſt du Schatzgräber werden? 


Schätze ſollen ausgegraben werden? 
Ei gewiß, da willſt du dabei ſein! 
Gold oder Silber, am liebſten vielleicht 
Schokolade ſollte es ſein? Oho! Ich 
weiß für dich ganz andere Schätze, 
ganz ſonderbare und dennoch wertvolle! 
Willſt du ſie kennen lernen, ſo gib mir 
deine Hand; ich will dich in die 
Schatzkammer deiner lieben Mutter— 
ſprache führen! Wie? Du meinſt, 
es könnten keine Schätze in dieſer 
Sprache zu finden ſein, die doch 
jedes kleine Kind ſo „ganz von ſelbſt“ 
gebrauchen lernt, die dir aber ſoviel 
Mühe macht, wenn du in der Schule 
lernen ſollſt, ſie fehlerfrei zu ſprechen, 
zu leſen oder gar zu ſchreiben? Schätze 
in den Wörtern, die uns täglich, 
ſtündlich über die Lippen kommen? 

Anſerer Sprache geht es eben wie 
allen Dingen, mit denen es der Menſch 


tagaus, tagein zu tun hat. Der fort— 
währende Gebrauch, der dauernde 
Anblick läßt uns dieſe Dinge als 


nebenſächlich und keiner beſonderen 
Beachtung wert erſcheinen, ſeien ſie auch 
noch ſo wunderbar und bedeutungsvoll. 


Du glaubſt wohl gar, du kennſt 
deine Mutterſprache ſchon, wenn du 
alle Wörter richtig ſchreiben, das 
Komma an den richtigen Platz ſtellen 
und den 3. und 4. Fall genau unter- 
ſcheiden und anwenden kannſt? Wenn 
du das alles weißt, dann iſt dies wohl 
ſehr lobenswert für dich, und es wird 
dir bei deinem Fortkommen im Leben 
ſehr nützlich ſein. Dann kennſt du 
aber deine Mutterſprache noch lange 
nicht ſo, wie man es von einem deutſchen 
Kinde erwarten möchte. Dann haſt du 


(ich will ein Gleichnis anwenden) von 
einem wunderſchönen Bilderbuch erſt 
das Amſchlagbild erblickt, aber noch 
nichts von all den herrlichen Bildern 
innen im Buch geſehen! 

Anſere Sprache iſt ja ſo reich an 
Schönheiten und wundervollen Schätzen, 
von denen du noch gar nichts ahnſt. 
Viel Eigenartiges und Erſtaunliches, 
viel Intereſſantes und Neues können 
wir erfahren, wenn wir nur die ſtumme 
Sprache unſerer Mutterſprache verſtehen 
wollen, wenn ſie uns aus ihrem Leben, 
aus ihrer Vergangenheit erzählt. Denn 
die Sprache iſt nicht tot; ſie hat ſogar 
ein ſehr bewegtes Leben hinter ſich, ſie 
lebt und verändert ſich auch heute noch 
durch unſer Mittun, unmerklich faſt, 
doch ohne Anterbrechung. 

And alle ihre Erlebniſſe und Schick— 
ſale können wir herausleſen — aus 
ihren Wörtern, dort können wir — ſo 
unglaublich es auch ſcheinen mag — 
ihren Herzſchlag ſpüren! 

Wenn du gern deine Mutterſprache 
mit ſolchen Augen betrachten, ihre Ge— 
heimniſſe und Schickſale erfahren 
möchteſt, dann lies, was dir „Die 
Rama-Poft vom kleinen Coco“ unter 
der Aeberſchrift „Deutſche Stunde“ 
mitteilen wird! Auch du wirſt dann, 
wie es Max o. Schenkendorf in feinem 
Gedicht „Mutterſprache“ tut, ſprechen 
können: 

Sprache, ſchön und wunderbar, 

Ach wie klingeſt du ſo klar! 

Will noch tiefer mich vertiefen 

In den Reichtum, in die Pracht; 

Iſt mir's doch, als ob mich riefen 

Väter aus des Grabes Nacht. 
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Herbſtnebel 


Mar Tungnickel 


ie Lumpen aus dem Trödeffäck geweft, 
Oo fliegen Krähen weit am himmelsrand. 
ein Spatz serzupff das magre, fahfe Acht 
And Nebel ſtrömen über Stack und Sand. 
Mein Schritt verblingt auf toten Blättern. 
Es weint und raufehf der öde Wald. 
Ich renne zu der Herberasfüre .-- 
Die Klinke iſt ſo naß und akt. 
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Nach einem Gemälde von M. Barafeudts, 
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Berbſt. 


Don 3. Abendrot. 


Nun alle Dögel ſehweigen 

Die leichten Hebel fteigen 

Dom Mieſengrund empor. 

Bunt ſtetzt des Waldes Rotte, 

Aus ſeinoem Silberbette 

Dringt leis des Bätßleins Raufrgen 
Wie ein lieblich Lied ans Ohr. 

Des Waldes Wipfelmeien, 

Klingt es auch von Dergeßgen 

Ein müdeleiſes Lied, 

Klingt es doch nimmer ſchaurig, 


Stimmt es doch nimmer traurig; 
Es kommt ja doc ein Früßlingstag, 
Da alles wieder blüßt, 


Du goldene Berbſtosſtille 

Doll Kraft und reifer Fülle, 

Doll Duft und Glanz und Schein — 

Laß mich auf dioſer Erden 

So noller Reife mer den 

Laß wie ein Heräfitag ſtill und klar, 
Mich Kraft und Reife ſein. 
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Der Lauf. 


In den letzten Jahren haben Turnen, Spiel 
und Sport einen gewaltigen Aufſchwung ges 
nommen, und das iſt für die weitere Geſundung 
unſer aller ſehr zu begrüßen. Viele Jungen und 
Mädchen ſind durch die ſchlechte Ernährung 
der Kriegs- und Nachkriegsjahre im Wachstum 
zurückgeblieben. Da ſind dann Leibesübungen 
jeglicher Art ſo recht dazu berufen, die Körper 
zu kräftigen. 

Anter den vielen Arten von Leibesübungen 
nimmt die Leichtathletik einen hervorragenden 
Platz einz dieſelbe nur draußen, bei Licht, Luft 
und Sonne betrieben, iſt eine der beſtgeeigneten 
für den Körper. 
In der Leichtathletik nimmt nun der Lauf 

wieder die erſte Stelle ein. Viele von unſeren 
kleinen Leſern haben nun ſicherlich von den 
großen Erfolgen der deutſchen Läufer gehört 
und auch erfahren, daß es viele Arten des 
Laufes gibt. Man unterſcheidet heute Kurze, 
Mittel- und Langlauf und das Hürdenlauſen. 
Die kurze Strecke geht bis 400 Meter, die Mittel- 
ſtrecke von 500 — 1500 Meter und die lange 
Strecke darüber hinaus bis 10 Kilometer; eben- 
falls bis 10 Kilometer gehen die Waldläufe, 
die Geländeläufe haben indeſſen meiſtens eine 
Länge von 25 Kilometer. 

Die kurze Strecke iſt in Deutſchland die belieb- 
teſte. Das zeigt ſich immer wieder in den zahl⸗ 


reichen Meldungen bei den Sportfeſten. Heute 
tft denn nun auch Deutſchland tonangebend in 
ganz Europa, vielleicht ſogar in der ganzen 
Weltz denn Amerikas Läufer, welche man als 
die beſten bezeichnete, haben vor Deutſchlands 
beiten Kurzſtrecklern die Waffen ſtrecken 
müffen, 


Gelaufen find wir ſchon alle, aber richtig 
laufen können wir noch lange nicht. Wer gerne 
läuft, tue dieſes in Turnſchuhenz niemals laſſe 
man die Straßenſchuhe mit den Abſätzen an. 
Man vermeide auf Bürgerſteigen oder 
gepflaſterten Straßen zu laufen, die Gefahren 
beim Sturz find ſehr groß. Tödliche Unglücks— 
fälle könnten vorkommen, man denke mal 
darüber nach, man braucht nur mit der Stirn 
auf einen Stein zu fallen und das Anglück wäre 
da. Darum auf Wieſen, weicheren Wegen oder 
auf Laufbahnen. Laufbahnen hat man heute 
faſt an allen Orten. Wo eben leine ſind, 
begnüge man ſich mit den zuerſt genannten 
Abungsplätzen. 


Am nun ſchnell eine kurze Strecke, üblich ſind 
die 100 Meter, laufen zukönnen, mußman fleißig 
üben. Es iſt noch kein Meiſter vom Himmel 
gefallen und auch Houben hat zwei volle Jahre 
mit Ernſt und Eifer geübt, bis er Deutſcher 
Meiſter wurde. 


\ 


Nummer 1 


Für 100 Meter muß man auch eine gewiſſe 
Ausdauer bekommen. Am dieſe zu erlangen, 
meſſe oder ſchätze man eine Strecke von 120 bis 
130 Meter ab. Man läuft dann langſam an 
und wird immer ſchneller, die letzten 20 Meter 
laufe man fo ſchnell wie möglich. Einen ſolchen 
Lauf nennt man Steigerungslauf, er wird für 
manchen ſchwer werden, er führt aber ſicher 
zum Erfolg. 

So oft man zum Aben geht, ſo oft übe man 
je einmal den Steigerungslauf. 

Die kurze Strecke läuft man auch nur auf 
der Soh'e und zwar nur auf der vorderen 
Hälfte. Denn es gilt, ſo wenig wie möglich 
den Erdboden zu berühren. Die Arme werden 
beim Laufen kräftig auf und ab geſchwungen, 
faſt parallel am Körper vorbei, etwa ſo, daß 
ſie ein wenig nach innen ſchlagen. 

Am nun etwas ausdauernder zu werden, 
mache man Waldläufe. Solche Läufe werden 
im Dauerlauf ausgeführt. Man läuft hier 
über den ganzen Fuß, etwa ſo, daß man die 
Ferſe leicht aufſetzt, dann über den Fuß ab— 
rollt, ähnlich wie beim Gehen. Man tritt ja 
beim Gehen zuerſt mit dem Abſatz auf und 
geht dann über den ganzen Fuß. 

Im Wald, wie auch beim Kurzſtrecklaufen, 
wird vor dem Ablauf tief durch die Naſe 
eingeatmet und durch den Mund, um den 
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Bittet euren Herrn Lehrer, 
nur 35 Pfennig! 
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hinterſten Teil des Mundes und den dort 
liegenden Luftröhren friſche Luft zuzuführen. 
Dieſes mache man jedoch nur, wenn die Tempe— 
ratur über 0 Grad iſt und nicht allzu feharfer 
Wind weht. Waldläufe find ein hervor— 
ragendes Mittel, Lunge und Herz zu ſtärken 
und ſollten nicht verſäumt werden. Mittwochs— 
und Sonnabendnachmittags, alſo an den ſchul— 
freien Nachmittagen, hat man für Waldläufe 
die beſte Zeit. Anſer Bild iſt ſicherlich 
ſchon, bevor das Vorſtehende geleſen worden 
iſt, von unſeren Leſern bewundert worden. 
Es iſt in Berlin aufgenommen und zeigt 
den Nachwuchs der Berliner Schutzpolizei. 
In Berlin, der Millionenſtadt, gibt es Zehn— 
tauſende von Schupos, von denen wieder viele 
als glückliche Väter manchen ſtrammen Jungen 
haben. j 


Das Bild zeigt uns vor allem den Sieger, 
einen Moment vor dem Zerreißen des Ziel— 
bandes. Beide Hände hat er hoch geworfen 
und die Bruſt nach vorne gedrückt. Bei den 
weiter zurückliegenden Läufern zeigt der 
zweite von rechts die beſte Haltung während 
des Laufes. Nur die Arme ſehwingen etwas 
zu viel nach innen. Betrachtet dieſes Bild 
recht aufmerkſam. Wer alſo ein guter 
Läufer werden will, beachte die genannten 
Regeln. W. Eſſer. 
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oldröcklein, fo hieß ein 
kleines, gelbes Marien⸗ 
käferchen. Sieben dicke, 
ſchwarze Punkte hatte 
es auf den Flügeldecken und zwei 
ſchwaͤrze, blanke Augelein, die 
immer munter und fröh⸗ 
lich in die Welt ſchauten. Jetzt 
im Frühling wohnte es in einer 
roſigen, duftigen He ckenroſe. 
Vergnügt und ſorglos lebte 
es in den Tag hinein, 
ſpielte mit den Sonnen⸗ 
ſtrahlen, die ebenſo golden 
und luſtig waren, wie es 
felber, trankſüßen Honig⸗ 
wein und kroch tief in 
verſchiedene Blüten, um 
ihren lieblichen Duft ein⸗ 
zuatmen. Es erfreute 
ſich an den friſchen, 
bunten Farben der Blumen. 
Oft befuchte es auch die freund. 
liche n Goldkäferlein, aber 
es fehlte ihm etwas, das fühlte es, es 
kam ſich immer ſo einſam vor, es hatte gar 
keinen Kameraden. 
Eines Tages nun, 


als es ſich wieder ſo 
recht einſam vorkam und auf einem 
langen, breiten Grashalm nachdenklich fpa- 
zieren ging, kam auf einmal von der anderen 
Seite ein ebenſolches Käferlein, wie es ſelber 
war, nur daß es ſtatt des gelben ein feuer⸗ 
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5 


eden 


rotes Röcklein hatte. Erſtaunt und erfreut 
ſtanden ſich die beiden gegenüber und 
ſchauten ſich lange in die ſchwarzen Augelein. 
„Wie heißt du denn, niedliches, kleines 
Käferfräulein,“ fragte der Rote. 

„Ich werde, da mein Röcklein fo golden 
iſt, wie die Sonnenſtrahlen, Gold- 
röcklein genannt und wohne in 
der Heckenroſe dort.“ 

„Komm, wir gehen zufam- 
men ſpazieren und dann 
erzähle ich dir auch, wo 
ich wohne und wie ich 

heiße. Hinten im zur 


bei einer kleinen Tanne 
wachſen viele feine 
Moospflänzechen, ganz 
hellgrün ſind ſie und 


tragen auf den zierlichen 
Stengelchen kleine Becher- 
lein, die jeden Morgen mit 
friſchem T Tauwein gefüllt ſind, 
da iſt meine Heimat. Ich heiße 
Notwämschen. a 

Von dieſem Tage an kam Rotwämschen 
jeden Tag zur Heckenroſe, winkte ſchon von 
weitem mit ſeinem Beinchen und freute ſich, 
wenn Goldröcklein ſo ſchnell, wie es nur eben 
konnte, heruntergekrabbelt kam. So lieb 
gewannen ſie ſich, daß ſie ſich zuletzt gar 
nicht mehr trennen mochten und ſo wurde 
Goldröcklein des Rotwämschens liebe kleine 
Frau. 
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Dor Fiſcheeißor. 


Steif und unbeweglich ffoßt er im flachen 
Waſſer, den Hals zu einem lateinischen S ge- 
bogen, und es ſießit von weitem aus, als ſchlaſe 
er im Stefen. Aber das iſt durchaus nicht 
dor Fall. Scharf jpäfien die gelben blitzenden 
Augen nach einem Fiſch aus. Kommt diejer 
aber munter und nichtsatßnend geſcßwommen, 
jeönellt plötzlich der gebogene Hals ins Wafier, 
und der fpife Schnabel trifft mit kräftigem 
Hieb jeinOpfer. Unzerkleinert norjchluckt der 
Reißor den aufgeſpioßten Fijch, und er ent- 
wickelt einen vicfigen Appetit. 

Sein Noft baut der Reißer aus Reifig auf 
ffoßjen Bäumen in der Häte des Naſjers oder 
im Nößricht. Man findet maeiſt eine groge 


Anzaßl von Heſtern beieinander und ſpricht 


dager von Reißer- Kolonien. Der Noißer ge” 
Bort zu den Sugpögeln, und zwar zur Familie 
der ſtorchätznliczen Dögel. Obwoßl er an jich 
nicht groß iſt ( Motor) gat or docß ziemlich lange 
Beine, die im beim Paten durcßs Paſſer jege 
Zutſtatten kommen. Die auꝑtfarbe desReißers 
iſt grau; er Hat einen kleinen Kopf, kurzen 
Schwanz und trägt an Kopf und Hals Schmuck; 
jedern. Sicher ghabt ihr ifn auch ſehon einmal 
gejegen, ifn aber vielleicht für einen Storch 
gofalten. Aber er ift niel godrungener als 
dioſer; Beine und Schnabel jind auch nicht rot, 
und genau wie er, auf Beute jräßend, den 
Hals gebogen fat, jo trägt er ifn auch im 
Fluge zu einem gebogen, mäßrend der Storch 
ihn lang ausſteeckt. 
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Ihr habt doch 
ſicher alle ſchon in 
Papierläden die 
hübſchen Brief— 
bogen und Am— 
ſchläge mit den 
hübſchen ſchwarzen 
Püppchen darauf 
geſehen. Solches 
Briefpapier könnt 
ihr euch oder eurer Mutter zum Ge— 
burtstag ganz leicht 
anfertigen. Man 
kann dies auf zwei⸗ 
erlei Arten machen. 

Zuerſt will ich 
fiir die jüngeren von 
euch die leichtere 
Arbeit ſchildern: 
Ihr ſchneidet aus 
eurer Zeitung mit 
einer Handarbeits- 8 
oder einer anderen kleinen Schere alle 
Püppchen ſauber aus. 
Nun klebt ihr auf den 
erſten Bogen links oben 
die Figur la auf und 
auf den erſten Amſchlag 
die dazu gehörige Figur 
Ib. Zum Kleben be: 
ſtreicht ihr die Rückſeite 
der ausgeſchnittenen 


la Rokoko 


2a Biedermeier 


nſpiel 


3a Reife 


Puppe mit Syn: 
detikon oder Leim. 
So klebt ihr der 
Reihe nach auf 
jeden Bogen und 
jeden Amſchlag eine 
der ſechs Puppen 
und erhaltet ſo das 

Silhouetten— 
briefpapier. 

Jetzt, ihr älteren und größeren Kinder, 
paßt gut auf, denn 
nun ſollt ihr lernen, 
wie man ſich auch 
auf eine andere Art 
ſolche Silhouetten 
herſtellen kann. Ihr 
legt die Zeitung mit 
den Figürchen auf 
der Oberſeite auf 
den Tiſch und heftet 


ib Rokoko 


2b Biedermeier 


mit RNeißnägeln durch— 
ſichtiges Pergament— 
papier (ihr könnt auch 
Butterbrotpapier neh— 
men) darüber. Dann 
nehmt ihr einen recht 
weichen Bleiſtift, am 
beſten Nummer 1 und 
zieht ſauber und 
ſcharf die Amriſſe der 


3b Neifenſpiel 


Nummer 1 


Silhouetten nach. 
Darauf nehmt ihr 
die Reißnägel her— 
Sudaus, legt die Zeitung 
beiſeite und dann 
den Briefbogen auf 
den Tiſch, deckt das 
Pergamentpapier 

ſo darüber, daß die 
mit Bleiſtift . ges 
zeichnete Seite auf den 
Bogen zu liegen kommt; 
heftet es wiederum mit 
Reißnägeln feſt und 
zeichnet noch einmal jetzt 
mit einem harten Blei» 
ſtift (Nummer 3) die 
Amriſſe nach oder reibt 
mit einem Zahnbürſten⸗ 
ſtiel mehrere Male feſt f 
über die gezeichnete 
Stelle. Darauf ent⸗ 
fernt ihr das Perga— 
ment und ſeht nun, daß 
ſich durch das Reiben 
bezw. Nachzeichnen die 
Amriſſe des Püpp⸗ 
chens ganz genau auf 
das Briefpapier über— 


4a Page 


5a Flötenſpieler 


6a Tänzerin 


Kaum erſchienen, wartet die 
auf: mit einem großen 
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iſt erſchienen. Jeder Packung des echten Palmin mit dem Namenszug Dr. Schlinck 
tt fie koſtenlos beigefügt. Aus der Rama-Poſt Nummer 25 habt ihr alles Nähere 
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tragen haben. Jetzt 
zieht ihr mit 
ſchwarzer Auszieh— 
tuſche von Günther 
Wagner, die ihr in 
jedem Schreib— 
warengeſchäft in 
kleinen Fläſchchen 
kaufen könnt, mit 
einer ſpitzen Feder 


4b Kammerzofe 


die Amriſſe der Zeich— 
nung nach, tuſcht fie 
dann mit einem 
dünnen Pinſel voll 
Ausziehtuſche aus 
und ſeid mit eurer 
Arbeit fertig. 

Dieſes zweite Ver⸗ 
fahren hat den Vor⸗ 
zug, daß ihr nicht 
auf die vorgedruckten 
ſchwarzen Bildchen 
eurer Zeitung ange- 
wieſen ſeid, ſondern 
auch aus jedem Bilder- 
buch euch irgendwelche 
Zeichnungen ausſucht, 
deren Amriſſe ihr euch 
abzeichnen könnt. 


5b Lautenſpielerin 


6b Sängerin 
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Tauſch und Briefwechſel. Viele Kinder richten 
an uns die Bitte, Tauſchgeſuche, ſowie Brief- und 
Kartenaustauſch durch den Brieftaſten zu vermitteln. 
Dieſen Wünſchen wollen wir entſprechen, doch betonen 
wir ausdrücklich, daß wir derartige Geſuche nur be— 
rückſichtigen, wenn die ſchriftliche Genehmigung der 
Eltern vorliegt. 

Horſt Noeste, Schneidemühl. 
lebt dein Freund Coco 
noch. Es iſt gut möglich, 
daß du bald wieder von 
ſeinen Erlebniſſen hörſt. 
Alſo hübſch abwarten! 
Wie hat dir unſere 
Aeberraſchung gefallen? 

Werner Steinbrück, 
Schönberg. Anſere 
Druckſache „Der Bau 
einer Rundfunkanlage“ 
haſt du vor einiger Zeit 
ja bereits erhalten. Iſt 
deine Nadioanlage jetzt 
in Ordnung? Wenn ein 
Junge fix iſt, ſo kann er 
ſich einen brauchbaren 


Aber natürlich 


Apparat ſelbſt zu⸗ 
ſammenbaſteln. Zu⸗ 
behörteile liefert jedes 
Fachgeſchäft. 


Eine kleine Weima⸗ 

ramerin. Das iſt nicht 
ſo einfach, einen be⸗ 
ſtimmten Berufsvor⸗ 
ſchlag zu machen. Der 
Cette verein, Berlin, ſteht 
dir mit Nat und Tat 
gern zur Seite. In 
dieſem Inſtitut werden 
jährlich etwa 2800 Schü⸗ 
lerinnen berufstüchtig 
ausgebildet. Dort lernſt 
du Kochen, Schneidern, 
Putz, Kunſthandarbeiten, 
Zeichnen, Stillehre uſw. 
Wenn du auch nicht in 
dieſes Inſtitut eintrete | 
willſt, jo kannſt du dich in Berufsfragen doch 
dorthin wenden. 
Zerbert Planert, Hamburg. Dein Freund Coco 
iſt damals, und das will ſicher viel heißen, ganz allein 
nach Deutſchland gekommen. In ſeinen allererſten 
Berichten har er feinen Freunden auch davon erzählt. 
Hätteſt du wohl den Mut, ſo eine weite Reiſe zu 
machen, z. B. von Deutfchland nach Afrika? Ein wenig 
Angſt kriegteſt du beſtimmt, wenn dir drüben der 
Elefant „Bimbambo“ in den Weg liefe. 

W. Kallert, Wiesbaden⸗ Biebrich. Auf Sable 
Island befindet ſich eine Rettungsſtation für Schiff- 
brüchige. Die Inſel liegt in dem Atlantiſchen Ozean, 
öſtlich von Neuſchottland. — In Nordamerika leben 
auch heute noch „Indianerſtämme“. Das Kriegsbeil 
haben dieſe Indianer aber längſt „begraben“. — Die 
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tiefſte Stelle, welche bisher im 
Stillen Ozean gelotet wordeniſt, 
beträgt 9947 m. — Aleuten iſt 
die Bezeichnung einer zum 
Territorium (unſelbſtändiger 
Landesteil) Alaska gehörigen 
Inſelkette. Dieſe Inſelkette 
umfaßt etwa 150 Inſeln. 


Willſt du in den 


nicht ungeduldig, wenn 
die Antwort längere Zeit 
auf ſich warten läßt. 
Jeder, der durch den 
VBrieftaſten etwas ans 
fragt, bekommt Antwort. 
Die Inanſpruchnahme 
diefer Einrichtung +» ft 
aber ſehr groß, daher 
müſſen wir die Ver⸗ 
öffentlichung der Ant⸗ 
worten der Reihe nach 
vornehmen. Alſo: bitte 
nicht drängen, es kommt 
jeder dran. 


Mariechen Sütte⸗ 
nich und der kleine 
Hänſel, Troisdorf. 
Ja, das gefällt euch, 
euren Namen im Brief⸗ 
kaſten zu ſehen. Nun, 
braven Kindern machen 
wir gern eine Freude 
und zu den artigen 
Kindern zählt ihr ja auch. 
Oder ſtimmt's nicht? 
Wenn der Hänfel mal 
zur Gretel kommt, dann 
folk er ſchöne Grüße 
beſtellen. 


Drachentöter, Karls⸗ 
ruhe. Wir können ver⸗ 
ſtehen, daß du auch gern mal in den Drachenkampf ziehen 
möchteſt. Aber da kommſt du zu ſpät. Die Sage 
erzählt, daß Siegfried den letzten Drachen erſchlagen 
hat. Wohl gibt es auf den Sundainſeln und auf der 
Malaiiſchen Halbinſel den Flugdrachen. Das iſt aber 
eine „harmloſe Baumeidechſe“ und kaum 21 cm lang. 
Ein Kampf mir dieſem „Drachen“ iſt nicht notwendig, 
denn dieſes hübſche Tierchen iſt ſelber froh, daß es 
lebt, und tut keinem etwas zuleide. 
Toni Eimer, Köln⸗ Ehrenfeld. 


Damit unſere 


Leſer und Leſerinnen gleich merken, daß es unſere 
Kin derzeitungen Coco und Fips beim Einkauf von 
„Nama“ gibt, haben wir fie „Ramg⸗Poſt“ genannt. 
Dieſe Erklärung konnten wir dir nicht früher durch 
den Briefkaſten geben, da die Beantwortung der An- 
fragen der Reihe nach geſchieht. 


Goch 


(R hl d). 


Briefkaſten, fo werde 


